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Petra Wagner
Problemlagen und Beratungsbedarf 
in der Sekundarstufe I aus der Perspektive 
der Jugendlichen sowie deren Eltern
Zusammenfassung: Jugendliche in unserer heutigen Gesellschaft werden sehr stark 
daran gemessen, ob sie bestimmte gesellschaftlich vorgegebene Bildungs- bzw. Ausbil-
dungsziele erreichen oder nicht. Damit stellt die Schulausbildung für Jugendliche eines 
der wesentlichen Bewährungsfelder dar. Sie ermöglicht einerseits Entwicklungschancen, 
kann jedoch auch mit vielfältigen Problemlagen verbunden sein. Die vorliegende Studie 
richtet die Aufmerksamkeit auf die Problemlagen der Jugendlichen in der Sekundarstufe 
I und untersucht diese mit Blick auf die Bewältigungsstrategien der Jugendlichen sowie 
den damit verbundenen pädagogisch-psychologischen Beratungsbedarf. Dazu wurden 
1155 Jugendliche aus acht Hauptschulen und fünf Gymnasien (jeweils 5. bis 8. Schul-
stufe) in Österreich befragt. Ergänzend dazu liegen Daten von 798 Eltern der befragten 
Jugendlichen vor. Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Jugendlichen am meisten durch 
Lern- und Leistungsprobleme belastet fühlen. Absolut gesehen wünschen sich 21 % der 
Jugendlichen zusätzliche Hilfe und Unterstützung. Insbesondere leistungsschwache Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund in der Hauptschule sowie leistungsschwache Mäd-
chen mit Migrationshintergrund im Gymnasium bringen überzufällig häufig das Bedürfnis 
nach mehr Beratung und Unterstützung zum Ausdruck.
Schlagworte: Lernschwierigkeiten, Schüler, Eltern, Bewältigungsstrategien, Beratung
1. Einleitung
Das Jugendalter ist gekennzeichnet durch zahlreiche biologische, intellektuelle und so­
ziale Veränderungen (vgl. Oerter & Dreher, 2002), damit einhergehend sind Jugend­
liche mit wesentlichen Herausforderungen konfrontiert, die es zu bewältigen gilt. Dazu 
zählen u. a. die Identitätsarbeit, der Umbau der sozialen Beziehungen, der Umgang mit 
Schule, Berufswahl und Bildung. Insbesondere die Entwicklungsaufgaben im Bildungs­
bereich stellen für Jugendliche mehr denn je wesentliche Herausforderungen dar. Fend 
(2005) beispielsweise meint dazu:
Wir können in unserer Kultur und auf unserer historischen Stufe der gesellschaftli­
chen Entwicklung die Genese der Person nicht verstehen, wenn wir ihre Entwick­
lung im Kontext des Bildungswesens außer Acht lassen. Wir müssen dabei im Auge 
haben, dass die Bewährungsfelder, die Kinder heute erleben, vor allem auf den Be­
reich schulischer Leistungen konzentriert sind. (Fend, 2005, S. 331)
Anhand dessen wird deutlich, dass Kinder und Jugendliche in unserer heutigen Gesell­
schaft sehr stark daran gemessen werden, ob sie bestimmte gesellschaftlich vorgege­
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bene Bildungs­ bzw. Ausbildungsziele erreichen oder nicht. Damit stellt die Schul­
ausbildung für die Jugendlichen eines der wesentlichen Bewährungsfelder dar. Sie 
ermöglicht einer seits Entwicklungschancen, kann jedoch auch mit Schwierigkeiten ver­
bunden sein, wie das folgende Beispiel, entnommen aus Nairz­Wirth, Feldmann und 
Diexer (2012, S. 6), zeigt:
Kerem (14 Jahre) sitzt auf einer Parkbank und hört Musik mit seinem neuen MP3­
Player. Eigentlich hätte er heute Schule, aber er hat keine Lust hinzugehen, denn er 
kann sich nicht erinnern, welche Hausübungen er für diesen Tag hätte erledigen sol­
len. Kerems Mutter weiß nicht, dass ihr Sohn bereits seit einem Jahr regelmäßig die 
Schule schwänzt und die Unterschriften für die Entschuldigungen fälscht. Zum El­
ternsprechtag erscheint sie nicht und verlässt sich auf die Informationen ihres Soh­
nes, der auch besser Deutsch als sie versteht. In der Klasse spielt Kerem den Klas­
senclown und stört regelmäßig den Unterricht. Von der Klassenlehrerin wurde er 
in die letzte Sitzreihe versetzt mit der Aufforderung, den Unterricht nicht weiter zu 
stören und sich leise zu verhalten. Die Lehrerin meint, Kerem sollte bereits wissen, 
welche Regeln in der Schule gelten, schließlich wiederholt er schon zum zweiten 
Mal eine Klasse.
Dieses Beispiel weist darauf hin, dass es Jugendliche gibt, die in der Bewältigung der 
schulbezogenen Entwicklungsaufgaben offensichtlich Probleme haben und von zusätz­
licher Hilfe und Unterstützung profitieren könnten. Zur Frage, wie viele und welche 
Jugendlichen sich Hilfe und Unterstützung in der Bewältigung der schulischen Anfor­
derungen wünschen und wie diese Hilfe aussehen könnte, liegen keine nennenswerten 
aktuellen empirischen Befunde vor.
Mit Blick darauf war es Ziel der vorliegenden Studie, sowohl die Problemlagen von 
Jugendlichen in der Sekundarstufe I als auch deren Strategien im Umgang damit zu 
untersuchen. Darüber hinaus wurden jene Jugendlichen, die sich zusätzliche Unterstüt­
zung wünschen, dazu befragt, wie diese aus ihrer Sicht bzw. aus der Sicht ihrer Eltern 
aussehen könnte. Dazu wurden 1155 Jugendliche aus acht Hauptschulen und fünf Gym­
nasien (jeweils 5. bis 8. Schulstufe) in Österreich befragt. Ergänzend dazu liegen Daten 
von 798 Eltern der befragten Jugendlichen vor.
2. Der Umgang mit Schule als Entwicklungsaufgabe für Jugendliche
Havighurst (1972) versteht die Entwicklungsaufgaben als lebenslangen Lernprozess, 
der notwendig ist, den altersspezifischen sowie kulturell-normativen Anforderungen in 
einer Gesellschaft gerecht zu werden. Diese Entwicklungsaufgaben stünden im Span­
nungsfeld von physischer Reifung, gesellschaftlichen Erwartungen und individuellen 
Zielsetzungen und Werten. Fend (2005) betont insbesondere den Umgang mit Schule 
als zentrale Entwicklungsaufgabe im Jugendalter, macht jedoch auch deutlich, dass 
„Lernen kein psychisch isoliertes Ereignis ist, es ist vielmehr in die Bedürfnisstruktur 
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des Menschen insgesamt eingebettet“ (S. 332). Als Voraussetzung für die Bewältigung 
schulischer Anforderungen nennt Fend (2005) mit Blick auf die Persönlichkeitsentwick­
lung in der Adoleszenz drei Dimensionen: (1) Funktionssystem der Leistungserbringung 
(dazu zählen die Leistung selbst sowie die Kompetenzwahrnehmung), (2) Funktions­
system der sozialen Akzeptanz, (3) Selbst­System (z. B. motivationale Komponenten, 
Selbstwert, Selbstwirksamkeit). Zu allen diesen Systemen liegt eine Vielzahl von Stu­
dien vor. Im Folgenden werden mit Blick auf diese drei Dimensionen einige Studien 
dargestellt, die beispielhaft zeigen, mit welchen Problemlagen Jugendliche in der Be­
wältigung schulischer Anforderungen konfrontiert sein können.
(1) Steinhausen und Winkler-Metzke (2001) untersuchten beispielweise die Häufig-
keit von kritischen Lebensereignissen bei Jugendlichen im Alter von 10 bis 17 Jahren. 
Die von den Jugendlichen am häufigsten genannten Lebensereignisse können dem Be­
reich Schule zugeordnet werden. Im schulischen Bereich wurde von 66 % der Jugend­
lichen am häufigsten eine schlechte Schulnote genannt. Davon stuften 84 % der Ju­
gendlichen dieses Ereignis als belastend ein. Bezüglich der Kompetenzwahrnehmung 
unterschätzen nicht wenige Schüler und insbesondere Schülerinnen ihr Leistungspoten­
tial systematisch (vgl. De Fraine, Van Damme & Onghena, 2007; Dickhäuser & Stiens­
meier­Pelster, 2003) und ein erheblicher Anteil erachtet schon nach wenigen Schuljahren 
die eigenen Fähigkeiten als weitgehend stabil und nicht beeinflussbar (vgl. Dweck, 2002).
(2) Mit Blick auf die soziale Akzeptanz zeigt eine in Österreich durchgeführte Stu­
die von Strohmeier, Gradinger, Schabmann und Spiel (2012), dass in der Sekundarstufe 
12 % der Mädchen und 29 % der Jungen regelmäßig Opfer oder Täterinnen bzw. Täter 
von Übergriffen durch ihre Mitschülerinnen bzw. Mitschüler werden.
(3) Mit Blick auf das Selbst­System konnten Spiel und Schober (2002) zeigen, dass 
österreichische Jugendliche in der Sekundarstufe I (8. Schulstufe) wesentlich ungüns­
tigere motivationale Parameter aufweisen als Schülerinnen und Schüler der 4. Schul­
stufe (Grundschule), dies betrifft z. B. das wahrgenommene Vertrauen in ihre eigenen 
Fähigkeiten, die Selbstwirksamkeit, Erfolgserwartung oder die generelle Wertschätzung 
dem Lernen gegenüber. Diese grundlegenden motivationalen Probleme und Defizite bei 
Jugendlichen konnten vielfach auch durch internationale Studien nachgewiesen werden 
(vgl. Gottfried, Fleming & Gottfried, 2001; Jacobs, Lanza, Osgood, Eccles & Wigfield, 
2002; Pintrich & Schunk, 2002).
Analysiert man die Befundlage zu den von Fend (2005) beschriebenen Dimensio­
nen im Umgang mit Schule, so zeigt sich einerseits, dass ein Teil der Jugendlichen 
hier durchaus Defizite aufweist, die sich in der Folge auch auf das Erreichen der ge­
sellschaftlich vorgegebenen Bildung­ und Ausbildungsziele auswirken können. Ande­
rerseits wird auch deutlich, dass die bisher durchgeführten Studien jeweils spezifische 
Facetten innerhalb des Gesamtsystems der leistungsrelevanten Dimensionen im Ju­
gendalter untersuchten. Keine nennenswerten Studien liegen mit dem Fokus auf eine 
inhaltlich offenere und globalere Analyse der für die Jugendlichen relevanten Heraus­
forderungen bzw. Problemlagen im Umgang mit Schule vor.
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2.1 Bewältigungsstrategien und Beratungsangebote für Jugendliche 
im schulischen Kontext
Fend (2005) geht davon aus, dass Kinder und Jugendliche von schulischen Anforderun­
gen nicht passiv geprägt werden, sondern dass sie gezielt versuchen die Entwicklungsauf­
gabe „Schule“ anhand von Bewältigungsstrategien zu meistern. Eine wichtige Ressour­
ce dabei ist u. a. die soziale Unterstützung. Studien zeigen, dass soziale Unterstützung 
von Lehrpersonen, Klassenkameraden, Familie sowie spezifische schulische Beratungs­
angebote (z. B. Schulsozialarbeit) bewirken, dass der Selbstwert von belasteten Jugend­
lichen gestärkt wird und sich der negative Einfluss von Schulstress auf den Selbstwert 
reduziert (vgl. Fenzel, 2000; Galliker Schrott, Egger, Müller, Fabian & Drilling, 2009). 
Anhand dessen wird deutlich, dass schulische Beratungsangebote als Unterstützung bei 
der Bewältigung von kritischen Lebensereignissen für Jugendliche durchaus von Rele­
vanz sein können. Doch was genau ist unter Beratung eigentlich zu verstehen ?
In der Fachliteratur wird Beratung meist sehr breit gefasst, nämlich als ein eher prä­
ventives und entwicklungsorientiertes Unterstützungsangebot, das eine Orientierungs­, 
Planungs­, Entscheidungs­ und Bewältigungshilfe darstellt (vgl. Engel, Nestmann & Si­
ckendiek, 2004). Darauf aufbauend lässt sich nach Pikowsky und Wild (2009, S. 431) 
pädagogisch­psychologische Beratung als „eine kurzfristige und prinzipiell freiwillige 
Beziehung fassen, in der Berater vorwiegend mittels sprachlicher Interaktion und unter 
Rückgriff auf pädagogisch­psychologisches Wissen versuchen, Personen oder Gruppen 
von Personen aus dem erzieherischen Feld in die Lage zu versetzen, ihr Problem zu lö­
sen, um Entwicklungsprozesse zu optimieren“ (vgl. auch Schwarzer & Posse, 2005). 
Ziel der Beratung im schulischen Kontext ist daher die Erweiterung und Differenzie­
rung von Handlungsoptionen. Dies bedeutet, dass unter Beratung nicht nur die operative 
Durchführung von Beratungsgesprächen zu verstehen ist, sondern auch die Problem­
diagnose, das Schulen und Trainieren. In der Praxis sind die Ziele von Beratung, Inter­
vention und Prävention daher eng miteinander verknüpft (vgl. Buchwald, 2010).
Pikowsky und Wild (2009) unterscheiden in der pädagogisch­psychologische Bera­
tung zwischen Angeboten, die an Einzelpersonen oder an Gruppen gerichtet sind. Diese 
Angebote schließen sich in der Praxis per se nicht gegenseitig aus, sondern lassen sich 
sinnvoll ergänzen. Die Vorteile einer Individualberatung liegen u. a. darin, dass die häu­
fig komplexen Fragestellungen im schulischen Kontext – wie z. B. Lern- und Leistungs­
probleme, die mit Verhaltensauffälligkeiten einhergehen können und gleichzeitig das 
Selbstkonzept und die Lernmotivation beeinträchtigen (siehe Fallbeispiel in der Einlei­
tung) – anhand eines breiten Spektrums an maßgeschneiderten Interventionen bearbeitet 
werden können. Die Vorteile einer Gruppenberatung liegen darin, dass sich Teilnehme­
rinnen und Teilnehmer häufig bereits entlastet fühlen, wenn sie erleben, dass andere Per­
sonen mit ähnlichen Schwierigkeiten kämpfen (vgl. Perusse, Goodnough & Lee, 2009).
Einigkeit besteht darin, dass der Bedarf an pädagogisch­psychologischer Beratung 
stetig ansteigt (vgl. Buchwald, 2010; Pikowsky & Wild, 2009). Auch sind die Bera­
tungsthemen bzw. ­anlässe im schulischen Kontext sehr vielfältig. Schwarzer und Posse 
(2008) klassifizieren die Beratungsanlässe in drei Kategorien: (1) Orientierungspro­
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bleme, (2) psychosoziale Probleme, (3) Systemprobleme. Zu den Orientierungsproble­
men von Jugendlichen in der Sekundarstufe zählen z. B. Fragen der Berufswahl oder 
Probleme bezüglich der Versetzung in die nächste Schulstufe, zu den psychosozialen 
Problemen führen Schwarzer und Posse (2008) beispielhaft Prüfungsangst, Lernstörun­
gen, Verhaltensauffälligkeiten oder Mobbing an. Als Systemprobleme werden z. B. die 
Entwicklung und Umsetzung von Plänen für Schulen mit einem hohen Anteil an Schü­
lerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund genannt. Als Adressatinnen und Ad­
ressaten von Beratung werden neben Eltern und Lehrkräften in allen drei Bereichen die 
Schülerinnen und Schüler genannt. Buchwald (2010) identifiziert für die Sekundarstufe 
folgende Anlässe für Bildungsberatung: Schullaufbahnberatung, Ausbildungsberatung, 
Lernberatung, Studienberatung, Berufswahlberatung, individuelle Förderung sowie die 
Klärung und Bewältigung von Schulleistungs­ und Lernproblemen.
Empirische Studien zu Unterstützungs­ bzw. Beratungsangeboten für Schülerinnen 
und Schüler konzentrierten sich bisher einerseits auf spezielle Formen der Unterstüt­
zung, wie z. B. Nachhilfe (vgl. z. B. Haag, 2001; Wagner, Spiel & Tranker, 2003) oder 
Beratung durch Schulsozialarbeit (vgl. z. B. Galliker Schrott et al., 2009) und anderer­
seits auf Aspekte der familiären Unterstützung (vgl. z. B. Helmke, Schrader & Hosen­
feld, 2004; Trautwein & Lüdtke, 2009; Wagner, Schober & Spiel, 2005; Wild & Ger­
ber, 2007). Darüber hinaus finden sich Evaluationsstudien zur Effektivität spezieller 
Beratungsangebote (vgl. z. B. Galliker Schrott et al., 2009; Whiston & Quinby, 2009; 
Whiston, Tai, Rahardja & Eder, 2011). Zum generellen Beratungsbedarf von Schülerin­
nen und Schülern in der Sekundarstufe liegen bisher keine nennenswerten empirischen 
Studien vor.
3. Intention der Studie
Die vorliegende Studie greift das Defizit an empirischen Studien zum Beratungsbedarf 
in der Sekundarstufe I auf und untersucht diesen in Verbindung mit einer vorangestell­
ten Analyse der Herausforderungen und Problemlagen von Schülerinnen und Schülern. 
Im Unterschied zu bisherigen Untersuchungen in diesem Bereich, die jeweils spezifi­
sche Dimensionen im Umgang mit Schule im Fokus hatten (z. B. Kompetenzwahrneh­
mung, soziale Problemlagen, motivationale Komponenten), verfolgte die vorliegende 
Studie das Ziel, die für Schülerinnen und Schüler relevanten Problemlagen anhand einer 
inhaltlich offenen Analyse zu untersuchen. Die konkrete Intention der Studie lag somit 
darin, das Gesamtspektrum der möglichen Problemlagen von Jugendlichen in der Se­
kundarstufe I sowie deren Bewältigungsstrategien im Umgang damit zu analysieren. 
Damit einhergehend wurde der Unterstützungs­ und Beratungsbedarf untersucht.
Zu den einzelnen inhaltlichen Themen wurden sowohl die Jugendlichen als auch 
deren Eltern befragt. Dieser multiperspektivische Forschungszugang ermöglichte einer­
seits einen Vergleich zwischen zwei relevanten Personengruppen innerhalb des fami­
liären Systems, andererseits konnte damit im Speziellen der Unterstützungs­ und Bera­
tungsbedarf sowohl aus der Perspektive der direkt Betroffenen (Jugendliche) als auch 
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der indirekt Betroffenen (Eltern) analysiert werden. Konkret wurden dazu folgende For­
schungsfragen formuliert:
1) Mit welchen Problemlagen sind Schülerinnen und Schüler in der Sekundarstufe I 
konfrontiert ? Zeigen sich Unterschiede zwischen den Angaben der Jugendlichen 
und deren Eltern ?
2) Welche Bewältigungsstrategien im Umgang mit diesen Problemlagen werden von 
den Jugendlichen eingesetzt ? Zeigen sich Unterschiede zwischen den Angaben der 
Jugendlichen und denen der Eltern ?
3) Welcher Bedarf an Unterstützungs­ und Beratungsangeboten zeigt sich in der Sekun­




Sowohl die Jugendlichen als auch deren Eltern wurden schriftlich befragt. Beide Frage­
bögen bestanden aus einer Kombination von geschlossenen und offenen Fragen. Kon­
kret umfasste der Schülerfragebogen drei Fragenbereiche: (1) Schulische Problemlagen, 
(2) Strategien im Umgang mit den schulischen Problemlagen, (3) Bedarf an Hilfsan­
geboten.
Die Problemlagen wurden mit zwei offenen Fragen erfasst: (1) Was sind zurzeit 
deine größten Probleme in der Schule ? (2) Beschreibe eine Situation in diesem Schul­
jahr, die dich besonders belastet hat.
Die Strategien der Schülerinnen und Schüler im Umgang mit ihren Problemlagen 
wurden anhand von acht Items in Anlehnung an den Fragebogen zur Erhebung von 
Stress und Stressbewältigung im Kindes­ und Jugendalter von Lohaus, Eschenbeck, 
Kohlmann und Klein­Heßling (2006) erhoben: (1) Gespräch mit den Eltern, (2) Ge­
spräch mit einem Freund oder einer Freundin, (3) Gespräch mit einer Lehrperson, 
(4) Gespräch mit einer vertrauten Person, (5) Schweigen, (6) Rückzug, (7) aggressive 
Reaktion, (8) Weinen. Bezüglich der Auswahl der Items lag der Schwerpunkt bei drei 
Dimensionen: (1) Suche nach sozialer Unterstützung (Strategie 1 bis 4), (2) vermei­
dende Bewältigung (Strategie 5 und 6) und (3) destruktive Emotionsregulation (Stra­
tegie 7 und 8). Zur Einschätzung der Frage, wie häufig Jugendliche aus ihrer Sicht bei 
Problemen in der Schule diese Strategien einsetzen, stand eine vierstufige Likert-Skala 
mit den Antwortkategorien „oft“, „manchmal“, „selten“ und „nie“ zur Verfügung. Für 
die Auswertung wurden die Items so gepolt, dass ein hoher Wert auch einer hohen Aus­
prägung in der jeweiligen Strategie entspricht.
Der Bedarf an Hilfsangeboten wurde zunächst anhand der Frage, ob sich die Schüle­
rinnen und Schüler zusätzliche Hilfe wünschen, untersucht. Diese Frage wies mit den 
Antwortkategorien „Ja“ und „Nein“ ein dichotomes, kategoriales Antwortformat auf. 
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Jene Jugendlichen, die diese Frage bejahten, sollten anhand einer offenen Frage be­
nennen, bei welchen ihrer Probleme sie sich im Speziellen zusätzliche Hilfe wünschen.
Darüber hinaus wurden die Jugendlichen danach befragt, wie konkret zusätzliche 
Hilfe für sie aussehen könnte. Zu dieser Frage wurden einerseits einige Optionen vor­
gegeben, andererseits konnten in einem offenen Format eigene Angaben dazu gemacht 
werden. Folgende Optionen standen zur Auswahl: (1) eine Person, die mit der Klasse 
Probleme bespricht, (2) eine Person, die mich unterstützt, wenn ich Probleme mit den 
Eltern habe, (3) eine Person, die mich unterstützt, wenn ich Probleme mit den Mit­
schülerinnen oder Mitschülern habe, (4) eine Person, die mich unterstützt, wenn ich 
Probleme mit einer Lehrperson habe, (5) eine betreute Lerngruppe, (6) eine betreute 
Jugendgruppe. Jede Option konnte mit „Ja“ oder „Nein“ beantwortet werden. Schwer­
punktmäßig ging es bei diesem Fragenkomplex darum, die Art der Hilfe herauszuarbei­
ten. Der Bezug zu einer konkreten Einrichtung, Institution oder Berufsgruppe, die kon­
krete Hilfe anbietet, wurde bei den vorgegebenen Optionen bewusst vermieden, da die 
Angebote in den einzelnen Schulen sehr unterschiedlich sind und die Jugendlichen kon­
krete Angebote oft selbst nicht kennen bzw. einordnen können.
Die Schulleistungen der Jugendlichen wurden anhand der gemittelten Schulnoten 
aus den Unterrichtsgegenständen „Deutsch“, „Mathematik“ und „Englisch“ erfasst. 
Die Schulnoten stammten aus dem letzten Zeugnis. Die Notenskala im österreichischen 
Schulsystem ist fünfstufig mit 1 „sehr gut“, 2 „gut“, 3 „befriedigend“, 4 „genügend“, 
5 „nicht genügend“.
Der Elternfragebogen wurde in Anlehnung an den Schülerfragebogen entwickelt 
und umfasste ebenfalls die drei für die Studie relevanten Fragebereiche: Schulische Pro­
blemlagen, Strategien im Umgang mit den schulischen Problemlagen, Bedarf an Hilfs­
angeboten.
Die Sicht der Eltern bezüglich der schulischen Problemlagen ihrer Kinder wurde 
mit der offenen Frage „Beschreiben Sie eine Situation in diesem Schuljahr, die Ihr Kind 
besonders belastet hat“ untersucht. Ebenfalls in Übereinstimmung mit dem Schüler­
fragebogen wurden die Eltern anhand von acht Items nach den Strategien ihrer Kinder 
im Umgang mit diesen Problemlagen befragt (siehe oben). In Ergänzung dazu wurden 
die Eltern danach gefragt, ob sie bei schulischen Problemen ihres Kindes schon einmal 
Hilfe in Anspruch genommen haben. Jene Eltern, die diese Frage mit „Ja“ beantworte­
ten, hatten die Möglichkeit zu konkretisieren, um welche Hilfe es sich dabei genau han­
delte (offenes Antwortformat).
Der Bedarf an schulbezogenen Unterstützungs­ und Beratungsangeboten wurde im 
Elternfragebogen anhand der Frage, welche Hilfsangebote die Eltern bei schulischen 
Problemen ihres Kindes in Anspruch nehmen würden, eruiert. Dazu wurden den Befrag­
ten einerseits einige Optionen vorgegeben, andererseits konnten sie in einem offenen 
Format Angaben ergänzen. Folgende Antwortalternativen wurden vorgegeben: (1) Be­
ratungsstelle außerhalb der Schule, (2) Beratungsstelle in der Schule, (3) Individuelle 
Beratung zu Hause, (4) Austausch mit anderen Eltern. Jede dieser Optionen konnte mit 
„Ja“ oder „Nein“ beantwortet werden.
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4.2 Stichprobenbeschreibung
Die Erhebung wurde an acht Hauptschulen und fünf Gymnasien in Österreich im Rah­
men einer inhaltlich breit angelegten Studie zum Thema „Wohlbefinden in der Schule“ 
durchgeführt. Die Teilnahme der Schulen an dieser Studie erfolgte freiwillig. Pro 
Schule nahm jeweils eine zufällig ausgewählte Klasse pro Schulstufe teil. Die Stich­
probe umfasst insgesamt 1155 Schülerinnen und Schüler (552 Mädchen, 603 Jungen) 
aus 52 Klassen – 32 Klassen an Hauptschulen und 20 an Gymnasien – von der 5. bis 
zur 8. Schulstufe. Jugendliche, die nicht Deutsch als Muttersprache angaben, wurden 
als Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund klassifiziert. Demnach weisen 
20 % der Gesamtstichprobe (235 Jugendliche) einen Migrationshintergrund auf. Mehr 
als 90 % dieser Jugendlichen können der zweiten Einwanderungsgeneration zugerech­
net werden. Davon kommen die drei größten Gruppen aus Ex­Jugoslawien (45 %), aus 
der Türkei (20 %) und aus Albanien (14 %). Im Detail besuchten 332 Mädchen (davon 
80 Mädchen mit Migrationshintergrund) und 343 Jungen (davon 91 Jungen mit Migra­
tionshintergrund) die Hauptschule, 220 Mädchen (davon 36 Mädchen mit Migrations­
hintergrund) und 260 Jungen (davon 28 Jungen mit Migrationshintergrund) das Gym­
nasium. Die Schülerinnen und Schüler waren im Mittel 12.7 Jahre alt (SD = 1.28 Jahre), 
die Jüngsten waren 10 Jahre, die ältesten 17.
Der dieser Studie zugrundeliegende Schülerfragebogen wurde von den Jugend­
lichen während einer Unterrichtsstunde unter Aufsicht einer Untersuchungsleiterin 
selbständig ausgefüllt. Der Fragebogen für die Eltern wurde von den Jugendlichen mit 
nach Hause genommen, und die Eltern füllten den Fragebogen zu Hause aus. Nach 
zirka einer Woche sammelten die klassenführenden Lehrkräfte die Fragebögen wieder 
ein und übergaben sie der zuständigen Untersuchungsleiterin. Jeder Fragebogen der Ju­
gendlichen und jeder dazugehörige Elternfragebogen war mit einem übereinstimmen­
den Code versehen, weshalb nach Retournierung beider Fragebögen eine eindeutige 
Zuordnung möglich war. Anhand dieser Methode konnten die Daten von 798 Eltern 
(143 Eltern mit Migrationshintergrund) den Daten von 798 Jugendlichen korrekt zu­
geordnet werden. Somit betrug die Rücklaufquote der Elternfragebögen 70 %. Dieser 
gematchte Datensatz bildete die Grundlage für die Vergleichsanalyse zwischen den Ju­
gendlichen und deren Eltern.
4.3 Datenauswertung
Die offenen Fragen an die Jugendlichen sowie deren Eltern wurden anhand einer quan­
titativen Inhaltsanalyse ausgewertet. Laut Bortz und Döring (2002, S. 149) erfasst eine 
quantitative Inhaltsanalyse „einzelne Merkmale von Texten, indem sie Textteile in Ka­
tegorien, die Operationalisierungen der interessierenden Merkmale darstellen, einord­
net. Die Häufigkeiten in den einzelnen Kategorien geben Auskunft über die Merkmals­
ausprägungen der untersuchten Texte“. Kern jeder quantitativen Inhaltsanalyse ist ein 
maßgeschneidertes Kategorienschema. Dieses Kategorienschema legt fest, „welche 
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Texteigenschaften durch Auszählen ‚gemessen‘ werden sollen“ (Bortz & Döring, 2002, 
S. 151). Die Zuordnung des Antwortmaterials zu den Kategorien bezeichnen Bortz und 
Döring (2002) als Kodierung. Sie empfehlen, die Kodierung von mehreren Personen 
unabhängig voneinander durchzuführen, sodass die Übereinstimmung der Kodierenden 
als Maßstab für die Objektivität des Verfahrens gelten kann.
In der vorliegenden Studie wurden die Kategorienschemata für die einzelnen offe­
nen Fragen induktiv entwickelt, d. h. das Antwortmaterial wurde gesichtet, und darauf 
aufbauend wurden Kategorien gebildet, durch die das vorliegende Antwortmaterial am 
besten charakterisiert werden konnte. Das gesamte Antwortmaterial wurde von je zwei 
Personen pro Kategorienschema auf Basis der entwickelten Kategorienschemata un­
abhängig voneinander kodiert. Konkret wurden für die Auswertung der vorliegenden 
Daten zwei unterschiedliche Kategorienschemata entwickelt.
Kategorienschema 1 zur Kodierung der Problemlagen der Schülerinnen und Schüler 
(Schüler­ und Elternfragebogen) sowie der Frage, bei welchen ihrer Probleme sich die 
Schülerinnen und Schüler zusätzliche Hilfe wünschen (Schülerfragebogen) besteht aus 
Unter­ und Oberkategorien (siehe Tabelle 1). Die Interrater­Reliabilität für die Unter­
kategorien betrug nach der ersten Sichtung 0.75. Bei Nichtübereinstimmung wurde eine 
dritte Person hinzugezogen, um im Rahmen eines Konsensprozesses eine gemeinsame 
Überstimmung zu erzielen. Die Oberkategorien resultieren aus einer systematischen 
Zusammenfassung der Unterkategorien.
Kategorienschema 2 wurde zur Kodierung der Frage, welche Hilfe die Eltern schon 
einmal bei schulischen Problemen ihrer Kinder in Anspruch genommen haben (Eltern­
fragebogen), entwickelt. Die Kategorien sind Abbildung 4 zu entnehmen. Ziel dieses 
Kategorienschemas war es, die Antworten der Eltern anhand der Kategorien möglichst 
originalgetreu abzubilden. Diese Vorgehensweise brachte eine gewisse Unschärfe be­
züglich der inhaltlichen Abgrenzung der Kategorien zueinander mit sich (z. B. psycho­
logische Hilfe vs. Beratungsstelle). Dies lag daran, dass die Antworten der Eltern ein 
unterschiedliches Niveau hinsichtlich ihrer Elaboriertheit aufwiesen. Das Kategorien­
schema 2 wies nach der ersten Sichtung eine Interrater­Reliabilität von 0.83 auf. Bei 
Nichtübereinstimmung wurde ebenfalls ein Konsensverfahren durchgeführt.
Zur Prüfung der Unterschiede zwischen den Angaben der Jugendlichen und deren 
Eltern bezüglich der Frage, wie häufig einzelne Bewältigungsstrategien von den Ju­
gendlichen eingesetzt werden, wurde der gematchte Datensatz herangezogen. Die Aus­
wertung dieser Fragstellung erfolgte anhand einer Varianzanalyse mit Messwieder­
holung [GLM mit Häufigkeitsangaben zu den acht Bewältigungsstrategien als within- 
Faktor].
Zur Prüfung der Frage, ob es spezifische Schülertypen in Abhängigkeit von Schul­
typ, Geschlecht, Migrationshintergrund und Schulleistung gibt, die sich bezüglich ih­
res Bedarfs an Hilfe unterscheiden, kam eine Configural Frequency Analysis (CFA) 
zum Einsatz (vgl. Lienert, 1971; siehe auch von Eye & Lautsch, 2000). Die CFA ist 
ein musterorientiertes Verfahren zur multivariaten Analyse kreuztabellierter, kategoria­
ler Daten. Sie identifiziert lokale Abweichungen von einem festgelegten Zufallsmodell. 
Verhaltensmuster, die häufiger als erwartet auftreten, werden als Typ bezeichnet, Ver­
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Kategorien auf Ebene 1
Unterkategorien






Probleme in den Fremdsprachen
Probleme in den Nebenfächern
Schularbeiten und Tests




Schul-, Klassen- oder Lehrerwechsel
Probleme mit Lehrpersonen 
und Unterricht
Unzufriedenheit mit dem Unterricht
Probleme mit speziellen Lehrpersonen
Ungerechtigkeiten und Demütigungen durch Lehrpersonen
Unangenehme Situationen mit Lehrpersonen
Räumliche und organisatorische Probleme in der Schule
Opfer von Gewalt/Mobbing
Soziale Probleme mit Mitschülerinnen 
und Mitschülern
Opfer von körperlicher Gewalt
Opfer von verbaler Gewalt
Probleme mit speziellen Mitschülerinnen und -schülern
Schlechtes Klassenklima oder -gemeinschaft
Probleme mit interkulturellem Bezug
Schulbezogene Ängste





Probleme mit den Eltern
Familiäre Probleme
Kritische Lebensereignisse
Finanzielle Probleme in der Familie
Familiäre Konflikte
Tab. 1: Problemlagen der Schülerinnen und Schüler – Kategorienschema 1
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haltensmuster, die seltener als erwartet auftreten, als Anti­Typ. Für die CFA kam das 
Programm von von Eye (2000) zum Einsatz.
5. Ergebnisse
5.1 Schulische Problemlagen
Im Kontext der Analyse des Unterstützungsbedarfs von Jugendlichen in der Sekundar­
stufe I stellte sich zunächst die Frage, mit welchen schulischen Problemlagen die Schü­
lerinnen und Schüler konfrontiert sind (Forschungsfrage 1). Dazu sollten die Jugend­
lichen in Form einer offenen Frage angeben, was aus ihrer Sicht zurzeit für sie die 
größten Probleme in der Schule darstellen. Zur Untermauerung dieser Frage sollten sie 
eine konkrete Situation in diesem Schuljahr beschreiben, die für sie besonders belastend 
war. Die zweite Frage wurde parallel dazu auch an die Eltern gestellt. Beide offenen 
Fragen wurden inhaltsanalytisch kategorisiert (siehe Tabelle 1).
Die Frage, was zurzeit für die Jugendlichen die größten Probleme in der Schule 
darstellen, wurde von 689 der 1155 befragten Schülerinnen und Schüler beantwortet 
(59.7 % der Befragten). Es zeigte sich, dass mehr als 70 % der Jugendlichen an dieser 
Stelle Lern­ und Leistungsprobleme nannten, erst mit Abstand gefolgt von Problemen, 
die den Unterricht selbst bzw. Lehrpersonen betreffen, sowie sozialen Problemen mit 
Mitschülerinnen bzw. Mitschülern. Schulängste, Selbstwertprobleme und familiäre Pro­
bleme, die die Jugendlichen offensichtlich auch mit ihrer schulischen Situation in Ver­
bindung bringen, wurden zwar erwähnt, spielen jedoch im Vergleich zu den zuvor ge­
nannten Problemlagen eine untergeordnete Rolle (siehe Abbildung 1).
Sowohl die Jugendlichen als auch deren Eltern wurden nach einer konkreten Si­
tuation in diesem Schuljahr gefragt, die als besonders belastend eingestuft wurde. Zur 
Auswertung dieser Frage wurde ebenfalls Kategorienschema 1 herangezogen (siehe Ta­
belle 1). Für den Vergleich zwischen den Jugendlichen und deren Eltern wurde der ge­
matchte Datensatz herangezogen (n = 798). Die Frage selbst wurde von 484 Jugend­
lichen und 312 Eltern beantwortet. Anhand dieses Vergleichs wird deutlich (siehe 
Abbildung 2), dass zwar sowohl die Jugendlichen als auch deren Eltern mehrheitlich 
an belastende Lern­ und Leistungssituationen denken, jedoch die Eltern im Vergleich 
zu ihren Kindern in einem höheren Prozentsatz den Unterricht, die Lehrpersonen sowie 
die Mitschülerinnen bzw. Mitschüler mit belastenden Situationen in Verbindung brin­
gen. Auch die Schulängste sowie familiäre Probleme werden von den Eltern häufiger 
genannt als von den Jugendlichen.
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Abb. 1: Antworten der Jugendlichen auf die Frage, was zurzeit ihre größten Probleme in der 
Schule sind (n = 689)
Abb. 2: Situation in diesem Schuljahr, die als besonders belastend eingestuft wurde (Jugendliche: 
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5.2 Bewältigungsstrategien im Umgang mit den schulischen Problemlagen
Bezüglich der Frage, wie häufig einzelne Bewältigungsstrategien von den Jugendlichen 
eingesetzt werden, wurden sowohl die Jugendlichen selbst als auch deren Eltern be­
fragt. Zur Prüfung der Unterschiede zwischen den Angaben der Jugendlichen und de­
ren Eltern (Forschungsfrage 2) wurde der gematchte Datensatz herangezogen und eine 
Varianzanalyse mit Messwiederholung [GLM mit Häufigkeitsangaben zu den acht Be­
wältigungsstrategien als within­Faktor] durchgeführt. Die Analyse erbrachte auf multi­
variater Ebene einen basierend auf Cohen (1988) großen Effekt der genannten Strate­
gien [F(8;638) = 32.00, p < .001, η2 = .29]. Auf univariater Ebene ergaben sich bei vier 
Bewältigungsstrategien bedeutsame Unterschiede zwischen den Angaben der Jugend­
lichen und deren Eltern: Gespräch mit den Eltern [F(1;645) = 61.45, p < .001, η2 = .09], 
Gespräch im Freundeskreis [F(1;645) = 62.97, p < .001, η2 = .09], Gespräch mit einer 
anderen vertrauten Person [F(1;645) = 86.81, p < .001, η2 = .12], Rückzug [F(1;645) = 
24.72, p < .001, η2 = .04]. Abbildung 3 veranschaulicht die Ergebnisse dieser Analyse 
im Detail. Daraus ist ersichtlich, dass bei schulischen Problemen das Gespräch mit den 
Eltern die von beiden Gruppen am häufigsten genannte Bewältigungsstrategie ist, ge­
folgt vom Gespräch mit Freundinnen bzw. Freunden oder einer anderen vertrauten Per­
son. Im Vergleich dazu wurden die eher ungünstigen Strategien, wie Schweigen, Rück­
zug, aggressive Reaktion oder Weinen eher selten erwähnt. Auch das Gespräch mit einer 
Lehrperson wird im Durchschnitt eher wenig gesucht. Die univariaten Effekte zeigten, 
dass die Eltern selbst sich stärker als Ansprechpersonen wahrnehmen als die Jugend­
lichen, die wiederum aus ihrer Sicht häufiger die Freundinnen bzw. Freunde oder eine 
andere vertraute Person als Ansprechpartnerin bzw. ­partner sehen. Sich zurückziehen 
wird als Strategie häufiger von den Jugendlichen selbst als von deren Eltern genannt. 
Bei den restlichen Bewältigungsstrategien (Schweigen, Gespräch mit einer Lehrperson, 
aggressive Reaktion, Weinen) konnten keine Unterschiede in den Angaben von Eltern 
und deren Kindern festgestellt werden.
Des Weiteren wurden die Eltern darüber befragt, ob sie bei schulischen Problemen 
ihres Kindes schon einmal Hilfe in Anspruch genommen haben. 98 % (n = 780) der be­
fragten Eltern machten Angaben zu dieser Frage. 14 % beantworteten diese Frage mit 
„Ja“ (n = 110). Davon nannten 90 % (n = 99) konkrete Unterstützungsmaßnahmen, die 
sie bereits in Anspruch genommen haben. Diese Angaben wurden auf Basis von Ka­
tegorienschema 2 inhaltsanalytisch ausgewertet. Aus Abbildung 4 ist zu entnehmen, 
dass von den Eltern am häufigsten psychologische Hilfe sowie Lernhilfe in Anspruch 
genommen wurde. Im Vergleich dazu wurden das Gespräch mit Lehrpersonen, medizi­
nische Hilfe, esoterische Angebote und Gespräche im Freundeskreis eher weniger ge­
nutzt.
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Abb. 3: Bewältigungsstrategien der Schülerinnen und Schüler (* = p < .05, ** = p < .01, 
*** = p <.001)
Abb. 4: Antworten der Eltern auf die Frage, welche Hilfe sie bei schulischen Problemen ihres 
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5.3 Bedarf an Hilfsangeboten
Bezüglich des Bedarfs an Hilfsangeboten (Forschungsfrage 3) wurden die Jugendlichen 
zunächst gefragt, ob sie sich zusätzliche Hilfe im schulischen Bereich wünschen. Diese 
Frage wurde von 98.5 % der befragten Jugendlichen beantwortet. 21 % (n = 237) ga­
ben an, sich zusätzliche Hilfe zu wünschen. Daran anschließend wurde der Frage nach­
gegangen, ob es spezifische Schülertypen in Abhängigkeit von Schultyp, Geschlecht, 
Migrationshintergrund und Schulleistung gibt, die sich bezüglich ihres Bedarfs an 
Hilfe unterscheiden. Die Identifikation dieser Schülertypen erfolgt anhand einer Con­
figural Frequency Analysis. Inhaltlich wurden die befragten Jugendlichen in insgesamt 
32 Gruppen unterteilt: Schultyp (Hauptschule/Gymnasium), Geschlecht (Mädchen/
Jungen), Migrationshintergrund (nein/ja), Hilfe (nein/ja), Noten (Durchschnittsnote 
aus Deutsch, Mathematik und Englisch am Median gesplittet; schwache Leistung/gute 
Leistung). Da zur Identifikation von Typen bzw. Anti-Typen als Zufallsmodell das Mo­
dell der totalen Unabhängigkeit angenommen wurde, wurde eine CFA erster Ordnung 
gerechnet. Für die statistische Prüfung wurde der Test von Lehmacher (1981) verwen­
det. Da exploratorisch vorgegangen wurde, wurde eine Alpha­Adjustierung nach Bon­
ferroni vorgenommen, diese ergab bei 32 Konfigurationen ein adjustiertes Alpha von 
.00156. Aus Tabelle 2 ist ersichtlich, dass sich in sieben der 32 Konfigurationen Abwei­
chungen vom Zufallsmodell ergaben [χ2 (26, n = 1066) = 215.18, p < .0001]. Es konn­
ten insgesamt fünf Typen und zwei Anti-Typen identifiziert werden. In der Hauptschule 
wünschen sich sowohl mehr Mädchen als auch mehr Jungen mit Migrationshintergrund 
und schwachen Schulleistungen als erwartet zusätzliche Hilfe (Typen in den Konfigura­
tionen: HMjjs, HJjjs). Gleichzeitig ist in der Hauptschule die Gruppe der leistungsstar­
ken Jungen ohne Migrationshintergrund, die einen Bedarf bezüglich zusätzlicher Hilfe 
äußert, kleiner, als per Zufall zu erwarten war (Anti-Typ in der Konfiguration: HJnjg). 
Im Gymnasium wünschen sich mehr Mädchen mit Migrationshintergrund und schwa­
chen Schulleistungen zusätzliche Hilfe als erwartet (Typ in der Konfiguration: GMjjs). 
Parallel dazu gibt es mehr Mädchen ohne Migrationshintergrund und guten Schulleis­
tungen als erwartet, die sich keine zusätzliche Hilfe wünschen (Typ in der Konfigu­
ration: GMnng). Der Anti­Typ ist in diesem Fall dahingehend symmetrisch, dass es 
gleichzeitig weniger Mädchen ohne Migrationshintergrund und schwachen Schulleis­
tungen gibt, die sich keine zusätzliche Hilfe wünschen (Konfiguration: GMnns). Dar­
über hinaus wünschen sich im Gymnasium mehr leistungsstarke Jungen ohne Migra­
tionshintergrund keine zusätzliche Hilfe als zu erwarten war (Typ in der Konfiguration: 
GJnng).
Im Zuge der Analyse des Bedarfs an Hilfsangeboten war es naheliegend zu ermit­
teln, bei welchen ihrer Probleme sich die Jugendlichen im Speziellen zusätzliche Hilfe 
wünschen. Diese offene Frage wurde auf Basis von Kategorienschema 1 (siehe Tabel­
le 1) inhaltsanalytisch ausgewertet. Von jenen 237 Schülerinnen und Schülern, die sich 
zusätzliche Hilfe wünschen, machten 185 (78 %) Angaben dazu.
Aus Abbildung 5 ist ersichtlich, dass sich fast alle Jugendlichen, die sich zu dieser 
Frage äußerten, Hilfe bei ihren Lern­ und Leistungsproblemen wünschen. Rund 20 % 
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Konfiguration Häufigkeiten Statistiken
SGMHN o e z P (z)
HMnjs 15 21.51 −1.419 .0780
HMnjg 19 26.66 −1.545 .0611
HMnns 85 84.64 −.019 .4923
HMnng 120 104.91 1.846 .0324
HMjjs 20 5.06 6.614 < .0001 Typ
HMjjg 6 6.27 .095 .4623
HMjns 26 19.91 1.367 .0859
HMjng 13 24.68 −2.497 .0063
HJnjs 17 23.10 −1.283 .0998
HJnjg 12 28.63 −3.382 .0004 Anti-Typ
HJnns 92 90.90 .080 .4683
HJnng 104 112.67 −1.011 .1561
HJjjs 24 5.43 8.000 < .0001 Typ
HJjjg 13 6.74 2.308 .0105
HJjns 23 21.38 .265 .3954
HJjng 20 26.50 −1.302 .0964
GMnjs 16 16.14 .096 .4617
GMnjg 17 20.01 −.610 .2708
GMnns 33 63.52 −4.520 < .0001 Anti-Typ
GMnng 110 78.73 4.292 < .0001 Typ
GMjjs 12 3.80 4.047 < .0001 Typ
GMjjg 2 4.71 −1.046 .1478
GMjns 5 14.94 −2.616 .0044
GMjng 15 18.52 −.761 .2232
GJnjs 19 17.33 .302 .3813
GJnjg 19 21.49 −.469 .3196
GJnns 75 68.21 .923 .1781
GJnng 110 84.55 3.395 .0003 Typ
GJjjs 4 4.08 .215 .4151
GJjjg 1 5.05 −1.629 .0517
GJjns 10 16.05 −1.489 .0683
GJjng 9 19.89 −2.541 .0055
Anmerkungen: S = Schultyp (H = Hauptschule, G = Gymnasium); G = Geschlecht (J = Jungen, M = Mädchen); M = 
Migrationshintergrund (n = nein, j = ja); H = Hilfe (n = nein, j = ja); N = Noten (s = schwache Leistung, g = gute Leis-
tung); o = beobachtete Häufigkeiten; e = erwartete Häufigkeiten
Tab. 2: CFA der ersten Ordnung für die Kreuzklassifikation Schultyp, Geschlecht, Migrationshin-
tergrund, Hilfe, Noten
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nannten soziale Probleme mit Mitschülerinnen bzw. Mitschülern, gefolgt von Proble­
men mit Lehrpersonen und Unterricht (ca. 15 %).
Die Frage, wie konkret zusätzliche Hilfe für sie aussehen könnte, wurde allen Schüle­
rinnen und Schülern gestellt und von 85.5 % (n = 988) beantwortet (siehe Abbildung 6). 
Annähernd 70 % der Jugendlichen wünschen sich eine Person, die sie bei Problemen mit 
einer Lehrperson oder mit Mitschülerinnen bzw. Mitschülern unterstützt. Auch halten 
sie es für sinnvoll, wenn Probleme mit der gesamten Klasse besprochen werden. Be­
treute Lern­ und Jugendgruppen werden von 20 % der Jugendlichen als hilfreiche Maß­
nahme gesehen. Ergänzend dazu machten 63 Schülerinnen und Schüler Angaben zur 
offenen Antwortkategorie „Sonstige Hilfe“. 44 % dieser Personen (n = 28) nannten hier 
den Beistand von Familie oder im Freundeskreis, 40 % (n = 25) Nachhilfeunterricht und 
16 % (n = 10) ganz generell die Hilfe durch eine professionelle Einrichtung.
Parallel dazu wurden die Eltern zu Hilfsangeboten, die sie bei schulischen Proble­
men ihres Kindes in Anspruch nehmen würden, befragt. 81 % der Eltern (n = 649) mach­
ten Angaben zu dieser Frage (siehe Abbildung 7). Dabei findet eine Beratungsstelle, die 
direkt in der Schule angesiedelt ist, die höchste Zustimmung. Beinahe 70 % der Eltern 
würden diese Form von Hilfsangebot bei Bedarf auch tatsächlich in Anspruch nehmen. 
Der Austausch zwischen den Eltern wird von ca. 60 % der Eltern als mögliches Hilfs­
angebot gesehen, eine Beratungsstelle außerhalb der Schule von etwas mehr als der 
Hälfte. Die geringste Zustimmung weist eine individuelle Beratung, die direkt zu Hause 
stattfindet, auf, wenngleich auch noch ca. 40 % der Eltern diese Form von Beratung 
als prinzipielle Möglichkeit sehen. Bei der offenen Antwortkategorie „Sonstige Hilfe“ 
machten nur 2.4 % der befragten Eltern (n = 19) Angaben, diese sind insgesamt breit 
Abb. 5: Antworten der Jugendlichen auf die Frage, bei welchen ihrer Probleme sie sich zusätz-
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Abb. 6: Antworten der Jugendlichen auf die Frage, wie konkrete zusätzliche Hilfe für sich aus-
















































Abb. 7: Antworten der Eltern auf die Frage, welche Hilfsangebote sie bei schulischen Problemen 





























gestreut, von Seminaren und Vortragsangeboten über Beratung durch Psychologinnen 
bzw. Psychologen und Lehrkräften bis hin zu Förder­ und Lernangeboten.
6. Diskussion
Intention der vorliegenden Studie war es, die Problemlagen und damit einhergehend 
den Unterstützungs­ und Beratungsbedarf von Jugendlichen in der Sekundarstufe I zu 
analysieren. Dazu wurden 1155 Jugendliche der 5. bis 8. Schulstufe zweier Schultypen 
(Hauptschule und Gymnasium) sowie 798 dazugehörige Eltern befragt. Die Daten der 
Eltern konnten mit den Daten der Jugendlichen in einem gemeinsamen Datensatz zu­
sammengeführt werden (gematchter Datensatz). Dieses Forschungsdesign ermöglichte, 
einzelne Fragestellungen aus der Perspektive sowohl der Jugendlichen als auch de­
ren Eltern zu analysieren. Einschränkend muss jedoch erwähnt werden, dass aufgrund 
dessen, dass die Eltern den Fragebogen zu Hause ausfüllten, nicht kontrolliert werden 
konnte, unter welchen Rahmenbedingungen der Fragebogen ausgefüllt wurde.
Der inhaltliche Fokus der vorliegenden Studie bestand darin, die für Schülerinnen 
und Schüler relevanten Problemlagen anhand einer inhaltlich offenen Analyse zu unter­
suchen, und damit verbunden den Unterstützungs­ bzw. Beratungsbedarf.
In methodischer Hinsicht erforderte der offene und damit qualitative Zugang zu 
einzelnen Fragestellungen eine inhaltsanalytische Auswertung. Darüber hinaus wurde 
durch den Einsatz eines personenorientierten Verfahrens (Configural Frequency Ana­
lysis) der Unterstützungs­ und Beratungsbedarf nicht nur als Variable untersucht, son­
dern es wurde eine Differenzierung anhand von Schülertypen vorgenommen (vgl. Berg­
man & Magnusson, 1997). Die den Analysen zugrundeliegende Stichprobe umfasst 
sämtliche Schulstufen in den zwei wesentlichen Schultypen der Sekundarstufe I in Ös­
terreich (Hauptschule und Gymnasium).
Zusammenfassend wurde anhand der Ergebnisse deutlich, dass sich die Jugendlichen 
am häufigsten durch Lern- und Leistungsprobleme belastet fühlen. Interessant ist hier 
die unterschiedliche Einschätzung zwischen den Eltern und ihren Kindern bezüglich je­
ner Situation im Schuljahr, die als besonders belastend eingestuft wurde. Während die 
Jugendlichen stärker die eigenen Lern­ und Leistungsprobleme im Blick haben, sehen 
die Eltern im Vergleich zu ihren Kindern in einem höheren Ausmaß auch die Lehrper­
sonen, den Unterricht sowie soziale und familiäre Probleme als besonders belastend an. 
Wenngleich diese Ergebnisse einen wertvollen Einblick in die schulischen Belastungs­
faktoren von Jugendlichen und deren Eltern geben, muss jedoch auch erwähnt werden, 
dass es insbesondere bei den offenen Fragen zu den Problemlagen der Schülerinnen und 
Schülern zu Datenausfällen kam. Unklar bleibt die Interpretation dieser unbeantworte­
ten Items. Es könnte einerseits daran liegen, dass sich die Befragten bewusst entschie­
den haben, einzelne Fragen nicht zu beantworten – ein häufig zu beobachtendes Phäno­
men bei schriftlichen Befragungen. Es könnte andererseits auch daran liegen, dass die 
Befragten keine aktuellen schulischen Probleme haben oder keine belastenden Situatio­
nen in diesem Schuljahr erlebt haben.
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Im Umgang mit schulischen Problemen wurde sowohl von den Eltern als auch den 
Kindern die Suche nach sozialer Unterstützung als häufigste Strategie genannt, an ers­
ter Stelle die Eltern, gefolgt von Freundinnen bzw. Freunden und vertrauten Personen. 
Wenngleich sich hier bei beiden Gruppen ähnliche Muster zeigen, konnten im direkten 
Vergleich zwischen den Jugendlichen und deren Eltern Unterschiede in den Bewälti­
gungsstrategien festgestellt werden. Während die Eltern ihre eigene Rolle als Gesprächs­
partner stärker betonen, sehen ihre Kinder mehr die Freundinnen und Freunde sowie an­
dere vertraute Personen als bedeutsam an. Auffallend ist, dass von beiden Gruppen das 
Gespräch mit Lehrpersonen als eher gering ausgeprägte Strategie genannt wird. Anhand 
dieses Ergebnisses wird deutlich, dass zwar die Suche nach sozialer Unterstützung eine 
wesentliche Bewältigungsstrategie im Umgang mit Schule darstellt (vgl. Fenzel, 2000), 
jedoch Lehrpersonen hier keine zentrale Rolle spielen. Ganz im Gegenteil, von ca. 20 % 
der Jugendlichen und mehr als 30 % der Eltern werden Probleme mit Lehrpersonen und 
Unterricht als belastend eingestuft, und 70 % der befragten Jugendlichen könnten sich 
eine Person, die sie unterstützt, wenn sie Probleme mit einer Lehrperson haben, vorstel­
len. Auch eine Person, die sie unterstützt, wenn sie Probleme mit Mitschülerinnen bzw. 
Mitschülern haben, oder eine Person, die mit der Klasse Probleme bespricht, wurden in 
diesem Zusammenhang sehr häufig genannt.
Ganz konkret wünschen sich 21 % der Jugendlichen in der Sekundarstufe I zusätz­
liche Hilfe und Unterstützung, und zwar insbesondere im Lern­ und Leistungsbereich. 
Noch deutlicher wird der zielgruppenspezifische Beratungsbedarf anhand des personen­
orientierten Zugangs. Hier zeigte sich, dass leistungsschwache Jugendliche mit Migra­
tionshintergrund in der Hauptschule sowie die Mädchen derselben Gruppe im Gym­
nasium überzufällig häufig das Bedürfnis nach mehr Beratung und Unterstützung zum 
Ausdruck bringen. Daran wird ersichtlich, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund 
eine besonders relevante Zielgruppe für Beratungsangebote darstellen. Dieses Ergebnis 
unterstützt die Einschätzung von Schwarzer und Posse (2008), die genau in diesem Be­
reich einen verstärkten Handlungsbedarf sehen. Ganz generell untermauern die vorlie­
genden Ergebnisse die Auffassung von Buchwald (2010), die u. a. die Bewältigung von 
Schulleistungs­ und Lernproblemen als wesentliche Beratungsanlässe in der Sekundar­
stufe anführt.
Blickt man auf die Angaben der Eltern, so nahmen 14 % der Befragten schon einmal 
Hilfe bei schulischen Problemen ihres Kindes in Anspruch, am häufigsten war dies psy­
chologische Hilfe und Lernhilfe. Fast 70 % der Eltern wünschen sich eine Beratungs­
stelle an der Schule und Austausch mit anderen Eltern (60 %). Der Wunsch bezüglich 
individueller Beratung zu Hause ist wesentlich geringer ausgeprägt.
Insgesamt lassen sich anhand der Ergebnisse der vorliegenden Studie wesentliche 
Implikationen für die Praxis ableiten. Es wurde deutlich, dass in der Sekundarstufe I 
etwa jede fünfte Schülerin bzw. jeder fünfte Schüler konkreten zusätzlichen Beratungs­ 
und Unterstützungsbedarf aufweist. Inhaltlich liegt dieser Bedarf insbesondere im 
Lern­ und Leistungsbereich, bei sozialen Problemen in der Klasse sowie Problemen 
mit Lehrpersonen. Bei der im Besonderen betroffenen Zielgruppe handelt es sich um 
leistungsschwache Jugendliche mit Migrationshintergrund. In dieser Gruppe wünschen 
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sich nicht nur die Jugendlichen, sondern auch deren Eltern Beratungsangebote direkt in 
der Schule.
Die Frage, ob der hier identifizierte Unterstützungsbedarf in den Schulen auch tat­
sächlich abgedeckt werden kann, lag nicht im Fokus der vorliegenden Studie. Auch 
finden sich nur vereinzelt aussagekräftige Studien dazu. Grandy et al. (2015) beispiel­
weise konnten zeigen, dass die schulischen Unterstützungssysteme in Österreich stark 
ungleich verteilt sind. 14 % der Schulen erhalten keine oder kaum Unterstützung durch 
schulische Hilfseinrichtungen, wie schulärztlicher Dienst, Schulpsychologie, Schulso­
zialarbeit, Jugendcoaching, spezialisierte Lehrkräfte. Insgesamt ergibt sich daraus die 
Notwendigkeit, verstärkt Forschungsarbeiten diesem Themenkomplex zu widmen.
Wenngleich noch viel zu wenig empirische Befunde zum Beratungsbedarf und zur 
Wirksamkeit des vorhandenen Beratungsangebots vorliegen, lässt sich mit Blick auf die 
Ergebnisse der vorliegenden Studie folgende Schlussfolgerung ableiten: Es erscheint 
sinnvoll und notwendig, Unterstützungssysteme in den Schulen aufgaben­ und zielgrup­
penorientiert auszubauen und damit einhergehend darauf zu achten, dass eine inhaltlich 
abgestimmte Kooperation und Aufgabenteilung zwischen den Systemen gewährleistet 
ist. Diese Forderung deckt sich mit jener von Grandy et al. (2015), die aus ihrer Studie 
einen Bedarf eines niederschwelligen, interdisziplinären Unterstützungssystems in, für 
und um die Schule erkennen. Nur so kann es gelingen, Jugendliche wie Kerem (siehe 
Fallbeispiel in der Einleitung) soweit zu unterstützen, dass sie das Bildungssystem nicht 
vorzeitig verlassen und ihnen in der Folge stigmatisierende Erfahrungen, die mit feh­
lenden Bildungsabschlüssen zwangsläufig einhergehen, erspart bleiben. Dabei gilt der 
Grundsatz: Je früher in der Bildungskarriere von Bildungspolitik, Schule und Eltern 
präventive Maßnahmen eingesetzt werden, desto höher ist die Chance, möglichst vielen 
Kindern eine erfolgreiche Schulausbildung zu ermöglichen.
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Abstract: Adolescents in our society are very much judged by whether they achieve 
certain socially determined educational goals or not. School education is one of the es-
sential ‘probation fields’, and allows development opportunities, but is also connected 
with challenges for the youth of today. This study focused on the challenges in dealing 
with school and investigated the problems of students in lower secondary schools, their 
coping strategies, and their counseling needs. 1155 Austrian students in eight general 
secondary schools and five academic secondary schools (5th until 8th grade) were inter-
viewed. In addition, data from 798 parents has been made available. The results showed 
that most of the students feel stressed by learning problems. Overall, 21 % of students 
would like additional help and support, in particular underachieving students with a migra-
tion background in general secondary schools and underachieving girls with a migration 
background in academic secondary schools.
Keywords: Learning Problems, Students, Parents, Coping Strategies, Counseling
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